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Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie
von Franz Mehring.“

Der Geſchichte des Sozialismus vom Altertum bis
zur franzöſiſchen Revolution, die vor einigen Jahren in
e Bänden in gleichem Verlag erſchienen iſt, reiht ſich
ieſer neue dritte, übrigens durchaus ſelbſtändige Band

würdig an.
Je näher dieſes Werk der Gegenwart rückt, deſto bunter

werden die Bilder, deſto ſchärfer die Umriſſe, deſto belebter
die Szenen, deſto lebendiger die Beziehungen der geſchilderten
Zuſtände, Strebungen und Strömungen, Parteigruppierungen
und Kämpfe zu den heutigen, deſto mehr wird auch der
Leſer gefeſſelt durch dos Auftreten der Träger wohlbekannter
Namen. Unter dieſen ragen die beiden Unſterblichen hervor,
Karl Marx und Friedrich Engels, deren geiſtiges Por-
trait zu den anziehendſten und gelungenſten Partien der
erſten Boren gehört. Mit lebhaftem Jntereſſe und wachſen-
der Spannung verfolgen wir den Entwicklungsgang beider
Männer durch die jugendliche Gährungsperiode bis zur
vollen Klärung, wobei wir mit ihren faſt unbekannt ge-
wordenen Schriften, die nur noch in wenigen Exemplaren
exiſtieren und doch unvergängliche Denkmäler und Mark-
ſteine in der Geſchichte der Arbeiterbewegung bilden, bekannt
gemacht werden.

Der hiſtoriſche Materialismus bewährt auch in
dieſem Teil wie in den beiden früheren ſeine große Ueber-
legenheit gegenüber der alten Schulmerhode. Jn ſeiner Be
leuchtung entwirren ſich vie krauſen ſozialen und politiſchen
Verwicklungen, klärt ſich das Dunkel, das ſo manche Szenen
und Epiſoden umſchattet, gewinnen Perſonen und Gruppen
ihre natürliche Farbe werden die einander durchkreuzenden
Rich ungen ihrer Masken und Hüllen entkleidet und in ihrer
wahren Geſtalt enthüllt.

Die ſozialiſtiſche Bewegung iſt dualiſtiſcher Natur, hat
eine geiſtige und eine materielle Seite, iſt einerſeits
ſozialiſtiſche Jdee, anderſeits Klaſſenkampf. Beide
ſtehen mit einander in organiſchem Zuſammenhang, der Zeit
nach aber laufen ſie keineswegs parallel, ſondern gleich zwei
Flüſſen vereinigen ſie ſich erſt nach vielerlei Windungen und
Krümmungen zum gewaltigen Strom. Eine Geſchichte des
Sozialismus muß darum, wie es im vorliegenden Werk ge-
ſchieht, beide auseinanderhalten, bald die Entwicklung der
ſozialiſtiſchen Jdee verfolgen, ihr Aufkeimen, ihr Wachs
tum, ihr Erſtarken, ihr uropiſches Knoſpen bis zur Er-
ſchließung ihres wy'ſſenſchaftlich gereiften Blütenkelches

bald muß ſie den proletariſchen Klaſſenkämpfen
nachgehen, die zuerſt in vereinzelten elementaren Ausbrüchen,
als kleine Scharmützel ungeſchulter Arbeitergruppen auftreten
und erſt allmählich zu zeithewegenden, die ſoziale Welt er-
ſchütiernden Kämpfen einer wohlorganiſierten Proletarier-
armee ſich auswachſen.

Die Julirevolution 1830 in Frankreich und die Reform-
bill von 1832 in England bilden den hiſtoriſchen Hinter
grund und Ausgangspunkt unſeres Geſchichtswerks. Beide
Länder hatten bereits eine hochentwickelte Jnduſtrie und ein
ſtarkes Bürgertum, als das heilige römiſche Reich deutſcher
Nation noch wie eine zerluwpte Vogelſcheuche unter den
europäiſchen Kulturvölkern daſtand. Mit der Entfaltung des
Bürgertums aber entfaltet ſich auch das Proletariot, beide
gehören zuſammen wie Vorderſeite und Rückſeite einer Münze.
In beiden Ländern begann das Bürgertum damit, das ihm
bis dahin verbündete Proletariat um ſeinen Anteil an dem
gemeinſamen Siege über Feudalismus und Deſpotismus zu
prellen. So wurden beide Länder die Heimat der großen
Utopiſten (Saint-Simon, Fourier, Owen) und kleinbürger-
lichen Sozialiſten (Siemondi u. a.).

Die Anfänge der Klaſſenkämpfe des Proletariats beider
Länder kommen darauf an die Reihe. Jn England werden
Fabrikgeſetze erſtritten, Gewerkvereine bilden ſich,
in der großen Chartiſtenbewegung macht das moderne
Proletariat erſtmals den Verſuch, die politiſche Macht zu
erobern, um ſie für ſeine Jntereſſen zu handhaben. Von
der franzöſiſchen Arbeiterklaſſe werden revolutionäre Anläufe
unternommen. Aufſtand und Streik der Seiden-
weber in Lyon.

Anfangs der vierziger Jahre taucht erſtmals das Wort
„Sozialdemokratie“ auf, nicht im heutigen Sinne,
ſondern als Name einer demokratiſch-republikaniſchen Oppo-
ſition gegen die am Ruder befindliche Finanzariſtokratie.
Sie forderte das allgemeine Stimmrecht, ſowie eine r We
ſation der Arbeit, die das Lohnverhältnis durch die Aſſo-
ziation erſetzen ſollte. Louis Blanc. Jm h zu
dieſen klein bürgerlichen Republikanern erſtand der
erſte Arbeiterkommunismus, der eine Maſſenbewe-
gung wurde und in dem Utopiſten Cabet, dem nachmaligen
Gründer Jkariens, ſeinen Sprecher fand. Eine tiefere Wir

J H. W. Verlag, Stuttgart. Jn wöchentlichen
Lieferungen à 20 Pf.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdvreſſe: Polksblatt Halleſaale.

Dienstag den 15 Juni 1897.

kung übt Proudhon mit ſeiner Schrift über das Eigen-
tum. Er begnügte ſich nicht mit der Aufhebung des Eigen-
tums in der Phantaſie, wie die Utopiſten, und auch nicht
mit der Negierung einzelner Formen des Eigentums, wie die
kleinbürgerlichen Sozialiſten. Er negierte das Eigentum
ſchlechihin, aber nicht durch ihn, ſondern im Kampfe mit
ihm gelang der deutſchen Philoſophie die Verſöhnung
von Klaſſenkampf und Sozialismus. Deutſche
Köpfe vollbrachten dieſe weltgeſchichtliche That.

Bis hierher die Einleitung. „Der moderne wiſſen-
ſchaftliche Kommunismus“ iſt der Gegenſtand des nun
folgenden erſten Abſchnitis. Er führt in die Situation mit
den treffenden Worten ein: „Während das Jahr 1830 die
engliſche und franzöſiſche Bourgeoiſie zur politiſchen Herr-
ſchaft rief, weckte es das deutſche Bürgertum überhaupt erſt
aus ſeinem politiſchen Winterſchlafe. Es war der Ruhm
wie das Verhängnis dieſer Klaſſe, daß ſie ihre Revolution
glorreich genug in den Wolkenhöhen der Litteratur und
Philoſophie, aber niemals auf ebener Erde mit derben Fäuſten
und blanken Waffen ſchlagen konnte. Kein Sturm auf die
zahlloſen Baſtillen des Despotiemus und Feudalismus, die
den deutſchen Boden bedeckten, lüftete ihre Flügel; erſt die
zerſchmetternden Niederlagen, welche die öſtreichiſchen und
preußiſchen Heere durch die franzöſiſchen Eroberer erlitten,
bahnten ihr den Weg.“

Das 1. Kapitel ſchildert das oſtelbiſche Junkertum und
das ſtädtiſche Handwerk; das 2. Kapitel die kapitaliſtiſchen
Anfänge in Deutſchland, die ſchleſiſche und ſächſi che Haus-
induſtrie, die rheiniſch weſtfäliſche Großinduſtrie. Das dritte
Kapitel befaßt ſich mit dem geiſtigen Leben in Deutſchland.
Nach einer kürzeren Behandlung der reaktionären Romantik
folgt eine eingehende Charakteriſtik und Würdigung der
klaſſiſchen Philoſophie von Kant bis Hegel, deren Zuſammen-
hang mit den politiſchen und ökonomiſchen Zuſtänden darge-
legt wird. Das folgende 4. Kapitel Wendet ſich wieder der
materiellen Geſchichte zu und ſchildert die Wirkungen der Juli-
revolution und die ökonomiſchen Fortſchritte, geht aber dann
auf die epochemachenden litterariſchen Erſcheinungen ein, die
Schriften eines Börne, Heine, Gutzkow, Jmmermann,
das Leben Jeſu von Strauß, das Wirken der Jung-
hegelianer, unter denen Arnold Ruge, der Herausgeber
der Halleſchen Jahrbücher, das heißſpornige Kampforgan
gegen die Romantik. Hand werksburſchenkommunis-
mus iſt das 5. Kapitel betitet. Nach den Geheimen Geſell
ſchaften deutſcher Flüchtlinge erſcheint die uns wohlbekannte
Geſtalt Wilhelm Weitling's, deſſen Schriften ein-
gehende Behandlung und ehrende Anerkennung erfahren. Der
Schluß zitiert den Ausruf Feuerbach's: „Wie war ich über
raſcht von der Geſinnung und dem Geiſte dieſes Schneider
eſellen! Wahrlich, er iſt ein Prophet ſeines Standes. Wieſtappierte mich auch der Ernſt, die Haltung, der Bildungs-

trieb dieſes Handwerksburſchen! Was iſt der Troß unſerer
akademiſchen Burſchen gegen dieſen Burſchen

6. Kapitel. „Der Sieg der Romantik.“ Friedrich Wil-
helm IV. von Preußen. Johann Jacoby und ſeine be-
rühmten „Vier Fragen“. 7. Kapitel. Die Auflöſung der
klaſſiſchen Philoſophie. Bruno Bauer und Ludwig Feuer-
bach. „Deutſche Jahrdücher.“ Politiſche Lyrik; Georg
Herwegh und ſeine unglückliche Audienz. 8. Kapitel. Die
„Rheiniſche Zeitung“, in welcher das Genie des jungen
Karl Marx zuerſt ſeine Schwingen regt. Durch die Jn-
haltswiedergabe dieſer Marxſchen Jugendarbeiten hat ſich
Mehring den beſonderen Dank aller Verehrer unſeres großen
Theoretikers und Vorkämpfers erworben. Ebenſo im folgen-
den 9. Kapitel mit derjenigen der Aufſätze von Marx und
Engels in den „Deutſch- franzöſiſchen Jahrbüchern“, deren
Gründung und Untergang erzählt wird. Dieſen reiht ſich
ein Auszug der „Heiligen Familie“ an, der erſten gemein-
ſamen Lebensarbeit von Marx und Engels, deren mit allerlei
Fehden und Kämpfen verflochtene Biographie bis Mitte der
vierziger Jahre den Jnhalt des 10. Kapitels bildet. Das
11. Kapitel führt uns zunächſt in die Schweiz, wo wir
unter allerlei revolutionären Agitationen wiederum Weitling
begegnen, der 1843 ſein bekanntes „Evangelium eines armen
Sünders“ ſchrieb; dann wieder zurück nach Deutſchland, wo
das entſetzliche Proletarierelend zu den Hungeraufſtänden
der ſchleſiſchen Weber führt.

Dieſe kurze Skizze der bisher erſchienenen erſten ſechs
Lieferungen mag dem Leſer einen Begriff geben von dem
Stoff und Gedankenreichtum dieſes hochintereſſanten Werks,
das ebenſo wie ſeine Vorgänger Gediegenheit des Jnhalts
mit Gemeinverſtändlichkeit in Darſtellung und Sprache und
anziehender, geiſtvoller Schreibweiſe vereinigt. t

Wir empfehlen unſeren Genoſſen die Anſchaffung dieſes
lehrreichen wie unterhaltenden Lieferungswerks aufs wärmſte.
Sie werden ſeinen Darſtellungen und Gedankengängen mit
um ſo innigerem Intereſſe folgen, als der Verfaſſer keines
wegs, wie viele andere Hiſtoriker, mit vornehmer Kühle
ſeinem Gegenſtand gegenüber ſteht, als kalter Schilderer, den

perſönlich die ganze Geſchichte nichts angeht, was man häufig
als Objektivität rühmt. Mehring, den unſere Leſer ja aus
den Leitartikeln der „Neuen Zeit“ kennen, giebt ſich vielmehr
überall als leidenſchaftlicher Haſſer aller Reaktion und Volks
bedrückung und überzeugter wiſſenſchaftlicher Sozialiſt, ohne
daß dies der unparteilichen Sachlichkeit, die jedes rechten
Hiſtorikers Pflicht iſt, Eintrag thut. C. St.

Tagesgeſchichte.
Ob der Reichstag nicht geſchloſſen, ſondern aber

mals, wie im Vorjahre, weit über den Sommer hinaus ver
tagt wird dieſe Frage beſchäftigt die parlamentariſchen
Kreiſe ſeit Wochen. Man neigte der Annahme zu, daß die
Vertagung erfolgen werde, und zwar in Rückſicht auf die
in Angriff genommenen umfangreichen Geſetzentwürfe (Unfall
verſicherung 2c.). Dem Hamb. Korreſp. wird nun aus Berlin
geſchrieben

Wie wir beſtimmt verſichern können, iſt an eine Wiederholung
der im vorigen Jahre geübten Praxis nicht zu denken. Die
Seſſion wird wirklich geſchloſſen werden. Zu den vorausſichtlichunerledigt bleibenden Berichten gehört insbeſondere der über die

Beratung der Unfallverſicherungsgeſetznovelle. Es handelt ſich
dabei allerdings um ein ſehr umfangreiches Aktenſtück, doch wird
vorausſichtlich im nächſten Winter neben der Unfallverſicherungsauch die Jnvalidengeſetznovelle an eine Kommiſſion Wrwigſen

werden. Die Arbeit wird alſo doch noch einmal von friſchem
angefaßt werden müſſen, vorausgeſetzt, daß man nicht vorziebt,
die ganze ſchwierige Materie dem neu zu wählenden Reichs
tage vorzubehalten.“

Würde bei der vorliegenden Geſchäftslage die Schließung
der Seſſion wirklich erfolgen, ſo könnte das nur als eine
grobe Rückſichtsloſigkeit gegen das Parlament aufgefaßt werden.

Es iſt doch wahrhaſtig keine Kleinigkeit, was Kommiſſionen
zur Vorberatung von Geſetzentwürfen in monatelanger an
geſtrengter Arbeit zu leiſten haben. Dieſe ganze Leiſtung
würde durch den Schluß der Seſſion völlig praktiſch wertlos
werden. Die Arbeit muß in der neuen Seſſion von neuem
geleiſtet werden. Das dient ſicherlich nicht dazu, den Ab
geordneten, zumal denen, die ziemlich regelmäßig die Kom
miſſionsarbeit auf ſich zu nehmen haben, die Luſt an den
parlamentariſchen Arbeiten zu erhöhen.

Ueber eine ſonderbare Spitzelaffaire beklagt ſich
der in Hamburg wohnende Herr Dr. Bruno Wagener, Ver-
faſſer einer Broſchüre „Kaiſer, höre die Wahrheit!“ Die
Broſchüre die ſich in direkter Rede an den Kaiſer wendet,
um ihn auf allerlei Mißſtände aufmerkſam zu machen und
von ihm zu verlangen, er ſolle ein „Volkskaiſer“ werden
war nebſt einem Anſchreiben vom Verfaſſer dem Kaiſer zu
geſchickt worden. Jn dem Vorwort einer ſoeben erſchienenen
neuen Auflage dieſer Broſchüre erzählt der genarnte Ver-
faſſer nun folgendes. Es habe ſich bei ihm ein Herr ein
geſtellt, um ihm mitzuteilen, ein „guter Freund“ im Zivil-
kabinett des Kaiſers habe ihm die Broſchüre und das Be
gleirſchreiben gezeigt, was recht wahrſcheinlich klang, da der
unbekannte Herr den Jnhalt des Begleitſchreikens ſehr genau
kannte. Er teilte mit, daß die Broſchüre nie in die Hände
des Kaiſers gelangen werde, wenn nicht der Verfaſſer einen
anderen Weg einſchlage. Und dieſen Weg habe ihm der
„gute Freund“ im Zivilkabinett gezeigt. Die Briefe, die aus
Deutſchland an den Kaiſer gelangen, öffne man im Geheimen
Zivilkabinett und lege die nicht zur Vorlage geeigneten ein-
fach ad acta. Wenn aber der Verfaſſer ſo habe der
„gute Freund“ im Zivilkabinett geſagt den Brief an ſeine
Adreſſe gelangen laſſen wolle, ſo müſſe er den rief aus
England oder Amerika an den Kaiſer rich en laſſen und als
Abſender auf der Rückſeite Herrn Poultney Bigelow oder
eiten der engliſchen Verwandten des Kaiſers am beſten
mit beigedrucktem Siegel angeben Soſche Briefe würden
vom Kaiſer ſelbſt erbrochen.

Der Herr, der alle dieſe Dinge erzählte, ſei ein Beamter
der Hamburger Polizei geweſen, und der Verfaſſer habe die
Affaire und den Namen des betreffenden der vorgeſetzten
Behörde desſelben mitgeteilt. Seitens der Hamburger poli-
tiſchen Polizei ſei dem Verfaſſer darauf eröffnet worden, daß
dieſe mit der Sache gar nichts zu thun habe und daß der
betreffende Beamte den geſchilderten Beſuch zugegeben, der
Sache aber eine harmloſe Erklärung zu geben verſucht habe.

Dazu ſchreibt der Verfaſſer: „Letzteres glaube, wer da
will! Einen Vorſchlag, wie den oben gemachten, kann ein
Polizeibeamter auch wenn er nicht der Kriminaſpolizei
angehört einfach gar nicht machen, ohne zu wiſſen, was
für Folgen die Befolgung des Vorſchlages für denjenigen
hat, der darauf hereinfällt. Das Zivilkabinett des Kaiſers
hat auf verſchiedene Anfragen an Herrn v. Lucanus über
dieſe Angelegenheit nicht geantwortet

Sonderbar genug ſieht die Sache ja aus! Ein Polizei
beamter, der nicht im Auftrage ſeiner Behörde handelt, der
artig verdächtige Ratſchläge giebt und Kennimmnis hat von den
im Zivilkabinett des Kaiſers eingehenden Schriftſtücken Das
erinnert doch ſehr an Herrn v. Tauſch Aufklärung wird
es jedenfalls nicht geben. Es geſchieht bei uns nur ſelten,
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daß einmal der Zipfel des Schleiers gelüftet wird, unter dem
in geheimnisvollem Halbdunkel die Fäden der politiſchen
Spitzelei und die Fallen aufgeſtellt werden. Neben
r war die Schrift konfisziert, der Verfaſſer wurde

er glä freiTauſ tet Mrjeſarebeleiviger. Die Nordd. Allg.

Zeitung bezeichnet die von der St erzeitung aus
geſprochene Vermutung, daß im Auswärtigen Amt Erhebungen
über eine Majeſtätsbeleidigung gegen v. Tauſch angeſtellt
würden, als auf purer Erfindung beruhen d. Na ſelbſt
verſtändlich

Sehr koulant iſt der Wandsbecker Magiſtrat gegenüber
dem prügelnden Polizeichef Schow geweſen. Er hat ihm
den Gehalt für das volle Jahr 1897 bewilligt. Schow iſt
zen Zahlung dieſes Schmerzensgeldes aus ſeinem Amte
endgiltig geſchieden. Wenn ein ſtädtiſcher Arbeiter oder
Unterbeamter ſich etwas zu ſchulden kommen läßt, was ſeine
Entlaſſung rechtfertigt, ſo denkt niemand dran, ihm auch nur
einen Tag mehr Gehalt zu zahlen, als unbedingt nötig iſt.

Die Staatsftreich-Jdee läßt die Poſt aufmarſchieren
egen die Wahlreſultate in Königsberg und Wiesbaden.Man werde ſchreibt ſie mit der durch die neueſten

Erfahrungen beſtätigten Thatſache und mit ihrer notwendigen

Fe einer immer radikaleren Zuſammenſetzung
es Reichstags rechnen müſſen. Daraus folgert die

Poſt aber nur die dringende Mahnung an die Regierung,
einen feſten Willen, unabhängig von dem Bedürfnis der
Tagespolitik, mit feſten Zielen zu bekunden.

Das iſt doch nichts anderes, als die Empfehlung einer
Gewaltpolitik. Die Quelle des wachſenden Radikalis-
mus der Volksvertretung, das Reichstagswahlrecht,
muß beſeitigt werden. Da im Reichstage ſich keine
Majorität dafür findet, ſo bleibt folglich nur die Gewalt,
der Staatsſtreich. So ſpielt eine gewiſſenloſe Ordnungs-
demagogie mit dem Feuer.

Eine Erinnerung. Jn Kulm ſtarb dieſer Tage der
63 jährige Streckenarbeiter Klatt. Anfang der ſechziger
Jahre ſtand Klatt als Unteroffizier in Graudenz in der Kom
pagnie des viel genannten Hauptmanns v. Beſſer. Am
7. April 1862 ignorierte die 12. Kompagnie des 8. Oſt-
preußiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 45, als ſie auf der
damaligen Feſtung Graudenz zum Exerzieren angetreten war,
das Kommando des Hauptmanns Beſſer. Die Leute waren
der durch die Unterſuchung auch ſpäter als zutreffend nach-
gewieſenen Anſicht, daß ſie vom Kompagnieführer (der ſchon
damals Spuren des ſpäter ausgebrochenen Jrrſinns zeigte)
ungerecht behandelt, ja, geradezu gequält worden ſeien. Als
Fr v. Beſſer einen Gewehrgriff befahl, behielt die

annſchaft Gewehr bei Fuß, dem Kommando eines anderen
Offiziers aber wurde willig Folge geleiſtet. Die Kompanie
wurde einſtweilen iſoliert und exerzierte unter Führung des
Premierleutnants v. Fiedler, nur vom Wach und Patrouillen
dienſt wurde ſie ausgeſchloſſen. Am 6. Oktober 1862 wurde
auf der Feſtung Graudenz durch den Auditeur Hierſemenzel
eine königl. Kabinettsordre verkündigt, welche das kriegs
erichtliche Urteil beſtätigte, das ſich auf 101 Mann er-ſlrecke, Fünf Unteroffiziere wurden zu mehrjährigen

Feſtungsſtrafen und zu Degradation verurteilt, (Unter-offizier Alatt erhielt wegen Aufreizung 19* Jahre), die

Mannſchaften erhielten geringere Strafen wegen Meuterei
und Gehorſamsverweigerung vor verſammeltem Kriegsvolk.
Nach den Siegen von 1870 wurde Kl. in Freiheit geſetzt
Von Gicht und Rheumatismus geplagt, vielleicht infolge des
langen Aufenthalts in den Kaſematten war er lange bett-
lägerig. Hauptmann v. Beſſer iſt am 8. Oktober 1862
wegen „Ueberſchreitung dienſtlicher Befugniſſe“ zu einjährigem
Feſtungsarreſt, den er in Pillau zu verbüßen hatte, ver-
urteilt worden. Herr v. Beſſer iſt im Jrrenhauſe ge
ſtorben.

Niedriger hängen! Ueber die bedauerliche Thatſache
der Hitzſchläge auf Truppenmärſchen zu jetziger Jahreszeit
ſpricht ſich die nationalliberale Straßburger Poſt in beachtens
werter Weiſe aus

„Beweis dafür, daß nicht Ueberanſtrengung oder außer acht
laſſen von Vorſicht ſeitens der verantwortlichen Stellen, ſondern
meiſtens eigene Leichtfertigkeit Hitzſchläge herbeiführt, iſt die That
ſache, daß Hitzſchläge am meiſten eintreten nach einem Ruhetage,
wo die Mannſchaften Gelegenheit gefunden haben, ſich in Wirts-
häuſern auf den Hitzſchlag künſtlich vorzubereiten.“

So ordinär drückt ſich der letzte Unteroffizier nicht aus!

t

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der Bau
klempner Böſe zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

atklänge. Jn Kairo, der egyptiſchen Hauptſtadt,
wurde der Redakteur des Muſchir wegen Beleidigung des
deutſchen Kaiſers zu 1 Jahr Gefängnis und 400 M. Strafe
verurteilt. Koloſſal ſchneidigl Macht Reſpekt vor deutſchem
Namen. Aehhh!

Ausland.
Oeſtreich. Jm Ordnungsſtaate. Jn Ungarn

droht ein Streik der Erntearbeiter. Jn Budgpeſt erklärte
der Miniſter auf eine Anfrage, die Regierung kenne die Ge
fahr. Die ſozialiſtiſch verhetzten Arbeiter ſtellten „exorbitante
Forderungen und möchten durch Jnſzenierung eines plötz
lichen Streiks die Gutsherrn in eine Zwangslage bringen.
Die u ſuche zu intervenieren. Wo die Jntervention
erfolglos, werde für die Einſtellung von fremden Arbeitern,
eventuell von Militär geſorgt. Das Haus nahm ein
ſtimmig von dieſer charakteriſtiſchen Antwort des Miniſters
Kenntnis.

Frankreich. Auch ein „Attentat“. Sonntag nach-
mittag hat ein Spaßvogel ein Attentat auf den Präſidenten
Faure dadurch ausgeübt, daß er aus einem eiſernen Rohre
eiwas Pulver lospuffte, als Faure vorüberfuhr. Niemand
wurde verletzt. Die Polizei ſtürzte ſich natürlich voller Mut
und Wut auf das Gebüſch, aus dem der Knall vernommen
worden war. Sie fand aber niemanden, verhaftete jedoch einen

ewiſſen Gallet und noch zwei andere. Neben dem Eiſenrohrefand man eine Schmähſchrift gegen den Präſidenten Faure,

eine Piſtole, einen Schlagring und ein kleines Dolchmeſſer,
auf dem Todesdrohungen gegen Faure eingraviert ſind.
Schrecklich, ganz ſchrecklich! Die Polizei verſteht ſich doch
verdammt ſchlecht aufs Komödieſpielen l

Spanien. Neunundzwanzig Anarchiſten, die zur De
portation verurteilt ſind, gingen am Sonnabend von Barce-
lona nach der franzöſiſchen Grenze ab.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Berufung eingelegt hat der Staatsanwalt in Branden-

burg e die Freiſprechung des Genoſſen Meyer im Prozeß
wegen Entfaltung der roten Fahne. ma aS Die SchleswigHolſteiniſche Volksztg. in Kiel hatte die Netz
fabrik in Jtzehoe als „Ausbeutuggsinſtitut“ bezeichnet. Die Direk
toren der Fabrik ſtrengten deshalb gen den verantwortlichen Re
dakteur Korn Privatklage wegen Beleidigung an und erreichten
vor dem Schöffengericht in Jtzehoe die Verurteilung unſeres Ge-
noſſen. Trotzdem dieſer noch nicht vorbeſtraft war, erkannte das
Gericht auf 10 Tage Gefängnis.

Ein neuer grober Unfug. Drei amtshauptmannſchaft-
liche Strafmandate von je 50 M. bekamen die Genoſſen Knake,
Geyer und Lorenz in Marienthal bei Zwickau. Es handelt ſich
dabei um die Austragung der Agitationsnummer des Sächſ.
Volksbl. vom 1. Mai. Die Betreffenden haben auf gerichtliche
Entſcheidung angetragen.

Die eifrige Polizei in Gerg duldet nicht, daß von
r ausgeſperrte Arbeiter vor deſſen Fabrik kontrollieren. Es
i r vorgekommen, daß die Polizei einzelnen Ausſtändigen
verbot, die De Smitſtraße entlang zu gehen und geſtern paſſierte
einem Schutzmann das Malheur, daß er am Eingang des Reit-
ſtallneubaues neben Halperts Fabrik den den Neubau leitenden
Techniker wegholte, weil derſelbe die Frage des Schutzmanns,
was er hier thue, nicht beantwortete. Der Bauunternehmer, von
Arbeitern darauf aufmerkſam gemacht, machte ſich gleich auf den
Weg, um den Techniker an der Seite des Schutzmanns einzuholen;
erſt jetzt klärte ſich die Situation auf.

Parteinachrithten.
Bei den Gewerbegerichtswahlen in Halberſtadt erhielten

in der Arbeiterklaſſe unſere Kandidaten 372 Stimmen und damit
ſämtliche abgegebene Stimmen bis auf 3, die ungültig waren. Jn
der Unternehmerklaſſe, wo die Gegner mit 84 Stimmen ſiegten,
brachten es unſere Kandidaten auf 71 Stimmen.

Auf dem Pfingſtausfluge der Sozialdemokraten Magde-
burg s ſind 530 Mk. für die Parteikaſſe geſammelt worden. Ein
bürgerliches Blatt bemerkt dazu: „Ein glänzendes Zeugnis für die
Opferwilligkeit der Genoſſen, vor der ſich die bürgerlichen Parteien
ohne Ausnahme verſtecken müſſen.“

Der öſtreichiſche Parteitag beriet am Freitag über die
Arbeiterſchutzgeſetzgebung und die Preſſe. Zu letzterem Punkte
wurde mitgeteilt, daß die Wiener Arbeiterztg. ſeit ihrem Beſtehen
200000 Gulden für Zeitungsſtempel ausgegeben hat, in dieſem
Jahre allein ſchon 40,000 Gulden. Die Auflage iſt zur Wahlzeit
bis auf 50000 geſtiegen.

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Töpfer in Roſtock liegen bereits 3 Wochen wegen

Zurückeroberung ihres früheren Lohntarifs im Streik. Einige
Unternehmer bewilligten dieſe Forderung anſtandslos. Die

e =„[JU eHelene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

(Nachdruck verboten.)63
„Und doch iſt Rußland ein gar melancholiſches Land,“ ſeufzte

Max, „aufs äußerſte ausgeſogen, hat es jetzt die ſchweren Laſten
dieſes Krieges zu tragen, aber für die Soldaten, die Blut und
Leben dahingeben, iſt nicht geſorgt.

„Jhre Verpflegung ſoll ganz unzureichend ſein,“ ſagte Gebhart.
„Armeelieferungen, das kennt man ja, ſind immer ſchlecht, aber

die Bulgarien ſollen unter der Kanone ſein.“
„Es fehlt auch an Aerzten, an Pflegerinnen, ſogar an Verbands

material,“ bemerkte Konrad in ſeiner ein poſitiven Weiſe.
„Und nun geht ein Hilfeſchrei durch das Land. Tauſende und
Tauſende von Verwundeten ſind ohne Obdach, ohne ärztliche vie
und Pflege, und die Privathilfe muß angerufen werden, ſollen ſie
nicht elend verderben.“

„Dieſe Hilfe iſt eine freiwillige und gern geleiſtete,“ verſetzte

Lermina. hendieſem Falle iſt ſie ein Muß.“
„Das iſt 'mal was für unſere Frauen,“ fiel der fette Mann gut-

mütig ein, „die brennen ja nach Bethätigung, dann können ſie
Charpie zupfen und Bandagen anfertigen, ſie können Geld
t oder ihren Schmuck verkaufen ſie wählen immer das
erſtere.“

„Es werden ſich auch manche als Krankenpflegerinnen
engagieren laſſen unſere Emanzipierten wenigſtens; Sie wer
den ſehen, daß es da unten von Nihiliſten wimmeln wird,“ ſagte
der e.

„VNa, von einer hübſchen Nihiliſten gepflegt und verbunden zu
werden, dürfte den Jungen nicht übel vorkommen,“ ſcherzte Geb-
hart, während er nach dem Körbchen griff, um lüſtern eine Beere
zu naſchen.

„Man wird nur Kloſterſchweſtern dazu laſſen, die Moral muß
vor allem gewahrt we-den,“ verſetzte ina mit erzwungener
Würde.

den die Hil twie e r A. r 1vegerre Konrad tro
aber wendete ſich ſichtlich entrüſtet dem Miniſter zu:

„Exzellenz, Hände, die ſich dieſem ſchweren und anſtrengenden
widmen, ſind von vornherein geweiht.“ Seine Stimme

ebte.
„Na, na, rege Dich nur nicht gleich auf,“ mahnte Gebhart, in

dem er dem Bruder auf die Schulter klopfte, „Du ſprichſt zu viel,
Du biſt ganz kongeſtioniert.“

„Vergebung,“ ſagte der Miniſter, „ich wollte durchaus keine De
batte zwiſchen uns herbeiführen und mit unſäglichem Hochmut
fägt er hinzu: „Wir nehmen ja von vornherein einen zu ver
chiedenen Standpunkt ein, um uns verſtändigen zu können.

Wir wollen Sie auch nicht weiter beunruhigen Adieu“ und
er reichte Max lächelnd die Hand zum Abſchiede, während er Kon
rad völlig ignorierte. Er war an den Stufen angelangt, als er
ſich zu erinnern ſchien, daß ja noch jemand dageweſen ſei, und
als höflicher Mann nickte er vornehm ihm zu.

Er hatte eine Zeitlang ſeine lächelnde Grimaſſe beibehalten,
als er aber, auf den Arm des Bankiers ſich ſtützend, die Allee
erreicht hatte, furchte ſich ſeine Stirn und er ſah böſe und
zornig aus.„Er war mir ſehr intereſſant, intereſſant, die Auffaſſungen
dieſer Herren zu vernehmen ei, ei, ich wußte ja gar nicht, daß

hr Bruder ſich dieſen Menſchen und ihren gemeingefährlichen
eſtrebungen ſo völlig und rückhaltlos angeſchloſſen hat.“
„Jch verſichere Exzellenz, ich auch nicht,“ ſagte ängſtlich der

kleine Mann, während er neben ihm hertrippelte, „aber ich be
ſchwöre Exzellenz, denken Sie nichts Böſes von Max er iſt ein
ſo guter Menſch.“

„Was gut oder nicht gut er gehört zu denen, die ihnen die
Munition liefern

„Munition aber ich bitte
„Verſtehen Sie denn nicht mit ſeinem Gelde unterſtützt er dieſe

Beſtrebungen auf das nachdrücklichſte, und das iſt einfach Verrat
und verdiente die höchſte Strafe.“

Der kleine Mann war bleich geworden.
„Aber was ſollen wir thun er iſt ſehr krank, Exzellez.“
„Dann ſtellen Sie ihn unter Kuratel. Es ſollte überhaupt

nicht geduldet werden, daß chriſtlich und e erworbene Ver
mögen für die revolutionäre Propaganda v d werden.
Aber ſie dürfen alles und wagen alles! Wir h a
ſetz, das die Religion ſchützt und die ſittlichen Grun legen des
Staates aber verlaſſen fich darauf wir werden es haben.
Ich habe es jetzt geſehen, wie zwangslos ſie mit einander ver
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Jn Remſcheid reichten im Februar die Dachdecker fole ein: Zehnſtundentag, 45 Pf. Stundenlohn,
bſchaffung der Akkord und Lampenarbeit, eidun

Ueberſtunden. Sie erbaten innerhalb 4 Wochen Antwort, erhielten
aber keine, und wurden nun am 8. Juni abermals vorſtellig.
Wegen Abweiſung ihrer Forderungen haben j von den
40 ſierten deckern 25, die bei 6 tiPurre dt Arbeit er Die Streikenden erſuchen tocbg

en, den zu unterlaſſen.genoſſtg, Wert reik iſt der Firma Weyl u. Naſſau in
Reichen bach in Schleſien ausgebrochen. Den Webern waren
Lohnabzüge von 20 Pfg. bis 1.20 Mk. pro Stück gelieferte Ware
zugemutet worden. e t wurde am Dienstag
nach h bekannt r Die hörten ausnahmslosauf; eine Kommiſſion ſoll durch Unterhandeln mit den Chefs der
Firma verſuchen, dieſe zu beſtimmen, ihre Maßregel, die angeblich
durch den geringen Umſatz und die Preiſe der Konkurrenz erfolgt
iſt, Zansig zu machen.

Die aſergehilfen in Freiberg, ſtehen gegen
wärtig in einer Lohnbewegung. Da jedenfalls in bürgerlichen
Blättern Glaſer für dorthin geſucht werden, ſo möchten wir vor
3* ug r damit den Arbeitern ihr Kampf nicht noch mehr

wert wird.

Jnternationaler Wergarbeiter-Kongreß.
C. B. London, den 10. Juni 1897.

(Schluß des vierten Verhandlungstages.)
Die Reſolution der Miners Federation wird mit großer Majori

tät angenommen. Von der engliſchen n ſtimmen die
Delegierten der Miners Federation (400000 Mitglieder) und der
Cumberlander Eiſengrubenarbeiter (3000 Mitglieder) dafür, die
Vertreter der National Union (126 000 Mitglieder) und von Süd
Wales (100 000 Mitglieder dagegen.

Der Vorſchlag der deutſchen Delegierten, bei Lohnkämpfen eine
internationale Taktik zu vereinbaren, liegt nicht in Form einer
Reſolution vor und kommt daher nicht zur Abſtimmung.

Es folgt der vierte Punkt der Tagesordnung
Die Ueberproduktion.

Die belgiſchen und franzöſiſchen Delegierten beantragen eine
internationale Regelung der Kohlenproduktion auf der Grundlage
des bekannten Lewyſchen Vorſchlages, der auf allen bisherigen
Kongreſſen bereits verhandelt und auf dem Kongreß in Paris
1895 abgelehnt worden iſt.

Calvignac (Frankreich) weiſt darauf hin, daß das Lewyſche
Projekt bei den Deutſchen und Engländern zwar keine Sympathie

habe, für die franzöſiſchen Kohlenarbeiter aber von größter
ichtigkeit ſei. Die Einfuhr engliſcher Kohlen betrage 10 Mill.

Tons jährlich und verſchulde die große Arbeitsloſigkeit unter den
franzöſiſchen Bergarbeitern. Dadurch werde wieder die Schwäche
der Organiſationen veranlaßt. Man müſſe ſich auf irgend eine
Weiſe international über die Kohlenproduktion verſtändigen, ſonſt
ſeien die franzöſiſchen Arbeiter gezwungen, Zollſchutz gegen die
engliſche Kohle zu verlangen. enn die Engländer erklärten,
ihre Organiſation ſei nicht ſtark W die Kohlenproduktion inter
national zu regeln, ſo müßten ſie zugeben, daß die einzige Löſung
aller dieſer Schwierigkeiten der Sozialismus ſei.

Die weitere Debatte wird auf nachmittag vertagt.
gar Geſchäftskomitee unterbreitet dem Kongreß folgende Reſo

ution:„Der Kongreß wendet ſich auf das entſchiedenſte gegen die
jenigen Unternehmer England und des Kontinents, die ihre Ar
beiter entlaſſen, nur weil ſie einer Gewerkſchaft angehören.
Wenn es ein grober Unfug iſt, daß organiſierte Arbeiter ihre
un organiſierten Kameraden zwangsweiſe in die Organiſation
treiben, ſo iſt es ein ebenſo großer Unfug, wenn Unternehmer
Arbeiter entlaſſen, nur weil dieſe von ihrem geſetzlichen Organi
ſationsrecht Gebrauch machen.“

Dieſe Reſolution wird debattelos und einſtimmig angenommen.

(Lebh. Beifall.) eKeir (Schottland) dankt dem Kongreß für dieſen energiſchen
Beſchluß. Auch in England ſteben die Dinge nicht ſo roſig, wie
man auf dem Kontinent meinen könnte. Das Koalitionsrecht ſei
zwar geſetzlich gewährleiſtet; dennoch gäbe es Unternehmer, die es
mit Füßen treten. Die Organiſation der ſchottiſchen Bergleute iſt
eine ſchwierige Aufgabe. Redner hat kürzlich in Hamilton vor
einer Verſammlung von 200 Bergleuten geſprochen. Alle 200
traten der Organiſation bei. Am nächſten Morgen wurden 14 Berg-
leute entlaſſen und aus den Wohnhäuſern getrieben, die dem Unter
nehmer Colin Dunlop gehören; am nächſten Montag werden die
Familien ausquartiert. Dieſe Maßregelung der Kameraden wurde
von den 200 Arbeitern der Grube mit der Arbeitseinſtellung be
antwortet. Auch ihnen wurde die Wohnung gekündigt. Nun ſind
große Zelte nach dem Ort geſchickt worden, in denen die ver-
triebenen Familien auf offener Straße wohnen ſollen. Redner
erwartet, daß die Arbeitervertreter die ungeſetzliche Maßregelung
W Gegenſtand einer parlamentariſchen Interpellation machen
werden.

Die Mittagspauſe tritt ein.
In der Nachmittagsſitzung wird die Debatte über die Frage

einer internationalen Produktionsregelung fogtge t.
Lamendin (Frankreich) ſpricht in demſelben Sinne wie Cal-

vignac.
allewaert (Belgien). Auch für Belgien iſt die internationale

Regelung der Produktion dringend notwendig. Vielleicht kommen
auch die engliſchen Minenarbeiter bald in die Lage, die Folgen

rrrreukehren und das kommt und geht durch die ganze Welt, tauſcht
Gedanken, ermuntert und unterſtützt ſich gegenſeitig und ſchließt
ſich feſter und feſter zuſammen, zu einer großen, internationalen
Organiſation. Darin liegt die Gefahr, aber wir werden ihr zu
begegnen wiſſen. Wir werden das Geſetz haben, das uns dieſe
Feinde unſeres chriſtlichen Staates, unſerer ſittlichen Geſellſchafts
ordnung in die Hände liefert.“

Der alte Mann hatte mit ungewöhnlicher Heftigkeit geſprochen.
In den kleinen, tiefliegenden Augen brannte es auf, während

r e eröiſfener Zug um die dünnen, zurückgezogenen Lippen
pielte.

Aber plötzlich entrunzelte ſich dieſe Stirn und der
Ausdruck wandelte ſich ſo r in ſein Gegenteil, er wurde ſo
ſüßlich und faunhaft verliebt, daß ihn ob dieſer draſtiſchen Wirkung
jeder Mimiker hätte beneiden können.

Er hatte Helene erblickt; er ſtieß ſich mit der Hand in den
Rücken, um ſich ſtrammer emporzurichten und eilte dann auf ſie
zu, ſo raſch es ſeine alten Beine erlauben wollten.

Von den Damen wurde das Ehepaar Hartmann übver ſein ſpätes
Kommen mit lauten Vorwürfen empfangen.

Frau v. Lerming, die das Lawn tennis leidenſchaftlich liebte,
ſeitdem eine bedenkliche Neigung zum Embonpoint ſich bei ihr

begann, war über die Verzögerung höchſt aufgebracht
geweſen.

Sie war gewohnt, mit Hartmann zu ſpielen ſeineBeweglichkeit ergötzte ihr Auge, ſeine Geſchigüchteit erhöhte die

ihre, er wußte das, und doch ließ er ſich erwarten. O, er war
überhaupt nicht mehr ſo liebenswürdig wie ſonſt.

Sie war in der übelſten Laune und hätte ihn dies gerne fühlen
laſſen, aber die Beſorgnis, ihn ganz zu verlieren, war in dieſem
Augenblick größer als je.

Sie hatte ſeine Frau in ihrer Unbedeutendheit belächelt, ev
konnte ſie ſich nicht länger verhehlen, daß Helene das Herz des
Miniſters entzündet hatte und dieſer nur zu geneigt war, ihr zu
gewähren, was ſie verlangte.

Hartmann brauchte Frau Lermina nicht mehr ſeine eigeneFrau beſaß Einfluß und konnte ihn protegieren, dieſer Thatſache

ſeiner fand ſie es für angemeſſen, ihren Groll in ſich zu ver
ießen.

(Fortſetzung folgt.)

W a r
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der Ueberproduktion zu ſpüren. Die japaniſche Kohlenproduktion
macht ſich bereits jetzt auf dem Weltmarkt bemerkbar und droht
den Abſatz engliſcher Kohlen beträchtlich zu ſchmälern.

Clothier (Belgien). Heute werden koloſſale Kohlenmaſſen
produziert, ohne daß die Nachfrage in Betracht gezogen wird. Je
mehr produziert wird, deſto weniger Lohn erhalten die Arbeiter.
Die endgiltige Löſung der Frage kann nur der Sozialismus
bringen. Für die Gegenwart müſſen wir aber unſere Leider er
träglicher machen, und das kann nur geſchehen, wenn durch inter
nationale Verſtändigung zwiſchen den Arbeitern die Produktion
nach dem vorausſichtlichen Bedarf geregelt wird.

W giebt zu, daß Ueberproduktion und niedrigeLöhne in innigem Zu atimenhange ehen. Ein vernünftiger Vor

s zur Einſchränkung der Produktion iſt daher willkommen.
wo iſt er zu finden Rat, nur 5 ſtatt 6 Tage pro

Woche zu arbeiten nützt nichts, denn der im Akkordloyn ſtehende
Arbeiter arbeitet in 5 Tagen dann ebenſo viel wie in 6 Tagen.
g. Südwales beabſichtigen die Grubenbeſitzer gemeinſam mit den

rbeitern eine Regelung der Produktion herbeizuführen; 90 Proz.
haben ſich bereits angeſchloſſen. Darnach ſoll die Durchſchnitts

oduktion jeder Grube nach den Ergebniſſen der letzten zwei
yre feſtgeſtellt werden und darauf beſchränkt bleiben. Jeder
ternehmer, der Zuch produziert, ſoll pro Tonne 4 Schilling in

eine gemeinſame Kaſſe zahlen, aus der Entſchädigung an die
enigen Beſitzer gezahlt werden ſoll, die weniger abſetzen. Die

rbeiter verlangen, daß die Durchſchnittsproduktion für jeden
einzelnen Arbeiter feſtgeſetzt werde. Darüber beſtehen noch
renzen mit den Unternehmern. Dem Redner ſcheint die Situation
günſtig, um für Südwales einen Minimallohn feſtzuſetzen, deſſen
warmer Anhänger er perſönlich ſei.

Möller (Weitmar). Den Grubenbeſitzern Südwales ſchwebt
offenbar das rheiniſch weſtfäliſche Kohlenſyndikat als Muſter vor.
Die rheiniſch weſtfäliſchen Bergarbeiter haben auf das Syndikat
nicht den geringſten Einfluß und werden ihn nie erhalten. Gehen
die Arbeiter mit den Unternehmern zuſammen und kommt es zu
den unausbleiblichen Differenzen, dann üben die Unternehmer
das aus, was ſie ihr Hausrecht nennen und ſagen Wir ſind die

erren: Jhr habt Euch zu fügen. Wie weit der gute Wille der
nternehmer reicht, dafür liefert jeder Streik, liefert auch die

Maßregelung, von der der ſchottiſche Kamerad heute erzählt hat,
genügende Belege. Wir verwerfen das Lewy'ſche Projekt, weil
wir mit den Unternehmern nicht uſammengehen wollen. Die
Kluft zwiſchen Unternehmer und Arbeiter wird immer größer.
Wir können uns nicht entſchließen, mit den Ausbeutern Ausbeu
tung zu treiben. Das Lewy'ſche Projekt dedeutet die Ausbeutun
der Konſumenten, alſo in der Hauptſache der Arbeiter ſelbſt dur
die Kohlenproduzenten. Würde es auf alle Berufe ausgedehnt,

hätten wir den Streit zwiſchen den einzelnen Berufsorgani-
ationen ſelbſt und das Ende der allgemeinen Arbeiterbewegung

wäre gekommen. Was ſoll nun aber geſchehen Kann der Ar
beiter einen Einfluß auf die Produktion ausüben, kann er ſie
regeln Wir haben die Frage internationaler Maßnahmen im
e eines Lohnkampfes zur Debatte geſtellt. Damit iſt der An
ang gegeben, auf die Produktion Einfluß zu gewinnen. Jn der

Lohnbewegung liegen die Keime einer Regelung der Produktion.
Jeden andern Weg verwerfen wir. (Lebhafter Beifall).
„Maroille (Belgien). Das rheiniſch weſtfäliſche Kohlenſyn

dikat hat mit dem Lewy'ſchen Projekte nichts zu ſchaffen, es will
ja den Unternehmern nur höhere Profite ſichern. Redner giebt
zu, daß man über das Lewy'ſche Projekt noch nicht ganz klar ſei
und wünſcht deshalb die Wahl eines internationalen Komitee's
zum Studium der Frage. An eine Ausbeutung der Konſumenten
glaubt er nicht. Die Minenarbeiter hätten eine koloſſale Macht
in Händen, denn auf ihrer Produktion baſiere die ganze Jndu-
ſtrie. Weshalb ſollten ſie da frieren und hungern

Die Debatte wird geſchloſſen.
Die belgiſchen und franzöſiſchen Delegierten verzichten daran

eine Abſtimmung über das Lewy'ſche Projekt herbeizuführen un
chlagen eine ganz allgemein gehaltene Reſolution vor, wonach
er Kongreß ſich für die Notwendigkeit einer internationalen

Regelung der Kohlenproduktion ausſpricht.
Für dieſe Reſolution r alle Delegierten mit Ausnahme

der Durhamer und Northumberländer.
Punkt 5 der Tagesordnung: Jnvaliden- und Kranken-

kaſſen wird durch einſtimmige Annahme folgender Reſolution
der Miners Federation debattelos erledigt.

„Der Kongreß beſchließt, die Regierungen aller hier ver
tretenen Nationen zu veranlaſſen, ſolche Geſetze für das Jn-
lidenweſen zu ſchaffen, die in keiner Weiſe die Unfallentſchädi
gungen beeinfluſſen.“
Schluß 4 Uhr.

Die Vereinigung aller in der Schmiederei
beſchäftigten Verſonen

hielt am 6. bis 9. Juni in Bremen ihre Generalverſammlung ab.
Anweſend waren 21 Delegierte; die Leitung des Kongreſſes wurde
dem Vorſitzenden Lange übertragen. Den Berichten des Vor
ſitzenden, Kaſſierers und des Ausſchuſſes entnehmen wir folgendes
Der Mitgliederſtand betrug vor zwei Jahren in 29 Zahlſtellen 1400
bis 1500. Gegenwärtig ſind 30 Zahſſtellen mit 2250 Mitgliedern
vorhanden. Mit den Lokalvereinen Cannſtatt und Die en wird
wegen Uebertritts zur Vereinigung verhandelt. Die Einnahme
betrug 1895 9145.36 M. 1896 13 130.83 M. Für Streiks gingen
ein bis Ende 1896: 4596 36 M. Die Geſamt Einnahme der Ver-
einigung betrug in den Jahren 1895--96: 26872.85 M. Von den
Ausgaben ſind zu erwähnen Für Reiſe Unterſtützung 484.30 M.,
für Beamtenentſchävigung 1607.24 M., für Verwaltungsunkoſten
2640.84 M. Die Zeitung erforderte einen Koſtenaufwand von
10375.72 M., für Streiks wurden verausgabt 7096.36 M. Der
Ausſchuß berichtet, daß er bei der Reviſion die Bücher ſtets in

guter Ordnung gefunden. tNach einer längeren Diskuſſion über den Geſchäftsbericht, in
der einige Beſchwerden Erledigung finden, erteilten die Delegierten
dem Vorſtand und Ausſchuß Decharge. Hierauf ſtand der An-
ſdluß der Vereinigung an den Metallarbeiter-Verband zur Er
rterung. Römelt Hamburg empfiehlt in eingehendſter Weiſe,

indem er auf die nahen Beziehungen des Berufs mit den übrigen
Metallarbeitern hinweiſt, den Anſchluß an den Metallarbeiter
Verband. Theiß als Korreferent vertritt den entgegengeſetzten
Standpunkt. Der gute Zweck des ſei nicht zu
verkennen die Hauptaufgabe einer Organiſation ſei nicht, billige
Verwaltungen zu ſchaffen, ſondern Rebellen gegen die heutige
ehe ill man eine billige Zeitung haben, dann
könne man auf den Düſſeldorfer Generalanzeiger abonnieren, dennder koſtete den ganzen Monat nur 25 P Die n iſt der
Kitt, der uns zuſammenhält. Der Uebertritt zum Metnllarbeiter-
Verband werde ein Experiment, vor dem man ſich hüten ſollte. Das
Beiſpiel geben die Feilenhauer, Mechaniker 2c., welche ihre alte Or
r ation gerne wieder hätten. Der Redakteur der Metallarb.Ztg.
ann ſich e dazu herbeilaſſen, dann für die Schmiede noch extra

Würſte zu braten. Bildhauer, Buchdrucker 2c. ſchließen ſich alle
einem Jnduſtrieverbande nicht an, was ſie doch thun würden,
wenn ſich nichts dagegen einwenden ließe. Hüten wir uns alſo
vor einem übereilten Beſchluß. In der ausgedehnten Diskuſſion
wurde das Für und Wider eingehend erörtert und ſchließlich der
Anſchluß an den Metallarbeiter-Verband mit 17 gegen 4 Stimmen
abgelehnt. Eine ebenſo erſcöpfende Auseinander pung knüpfteſich an die Einführung der r ie Mei-
nungen waren bier ſehr geteilt. Während einige Delegierte gänzlich ablehnend einem ſolchen Antrage gegenüberſtanden, pefageen

andere, die Einführung den einzelnen Zahlſtellen zu überlaſſen.
Jedoch wurden alle Anträge, die den Vorſchlägen zuſtimmten, ab-
gelehnt. Alsdann wurde nach Erledigung des nktes Preſſe
nochmals namentlich über die Arbeitsloſen- Unterſtützung abgeſtimmt
und die Fern derſelben mit 15 ten 6 Stimmen beſchloſſen.
Eine Aenderung in dem e Verhältnis zur Generalkommiſſion
wurde vom Kongreß nicht beliebt.

Bei Punkt 13, Statutenberatung, wird beſchloſſen: S 2. Bei
Annahme des neuen preußiſchen Vereinsgeſetzes hat der Vorſtand
das Recht, dem 2 dann die notwendige Faſſung zu geben, o
eine außerordentliche Generalverſammlung einzuberufen. S 3 ſo

er e v r V rlauten R f zu W bei allen Streitigkeiten, inwelche die glie durch die Arbeiter rratn verwickeltwerden. S 3d (weuer Abſatz): Ortsan äſt tgliedern, die
infolge ihres agitatoriſchen Wirkens für die einigung am Orte
keine Arbeit mehr erhalten können und deshalb als gemaßregelt
u betrachten ſind, können Umzugskoſten nach einem anderen Orte
n einer von der Generalverſammlung näher zu beſtimmenden
öhe werden. S 4. Die Beiträge werden für männliche

tglieder auf 20 Pf., für weibliche auf 15 Pf. erhöht.
In der Debatte über Allgemeine Anträge wurde beſchloſſen

„Die Reiſe Unterſtützung wird nach Kilometern geregelt und be
trägt dieſelbe pro Kilometer 2 Pfennig.“ Angenommen wurde
erner n r Die Generalverſammlung möge be
chließen, Erhebungen über die Lage der r b den Klein

meiſtern, ſowie Erhebungen über die Lage der Geſellen in kleinen
Städten und ländlichen Bezirken anzuſtellen und dieſelben der
di gen Behörde zu übermitteln, zwecks Ausdehnung der

h 17 für jugendliche Arbeiter auf die Kleinbetriebe.
Weiter iſt Stellung zum Normalarbeitstag von zehn Stunden zu
nehmen.

Die Diäten für die Delegierten wurden auf 9 Mark feſtgeſetzt.
Als Vorort für den Vorſtand wurde r wiedergewählt.

n die Leitung der Vereinigung werden gewählt: Lange-
amburg (1. Vorſitzender), Schreiber Hambur (Kaſſierer),

u re m er Hamburg (2. Vorſitzender), Lu x a t Hamburg (Schrift

ierauf wurden die Verhandlungen mit einem Hoch auf diegeſchloſſen. doh auf
Iokales und Provinzielles.

Halle a. S., 14. Juni 1897.
Dem Gewerkſchaftskartell angeſchloſſen haben ſich

nunmehr auch die Stein hauer von Halle und Umgegend, ſo
daß nunmehr alle hieſigen Branchen, die auf dem Boden
der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, im Kartell vertreten
ſind und dasſelbe 38 verſchiedene Berufe umfaßt.

Das Unternehmertum und die Polizei. Unter
Gerichtsſaal berichten wir heute Näheres über die Verhand-
lung gegen unſeren Genoſſen Karl Reiwand vor dem hie-
ſigen Schöffengericht. Wie der als Zeuge vernommene Poli-
zeiſergeant Naumann unter Eid konſtatierte, iſt die Polizei
während der Ausſperrung der Hauptmannſchen Holzarbeiter
erſt durch Herrn Hauptmann ſelbſt aufgefordert worden, ſein
Grundſtück zu bewachen. Das geſchah in ausgiebigſter
Weiſe. Anderthalb Woche lang ſtanden von früh bis abends
Schutzmannspoſten bei dem Hauſe, manchmal ſogar zwei und
drei Mann hoch. Nicht das Geringſte iſt paſſiert, und nicht
das Geringſte wäre paſſiert, auch wenn kein Poſten da-
geſtanden hätte. Daß ein Arbeitswilliger nach dem andern
wieder herausgeholt worden iſt, hat die Polizei trotz ſorg-
fältiger Bewachung nicht verhindern können. Hat denn
aber überhaupt die Polizei die Verpflichtung, ja wir möchten
fragen: das Recht, bei Differenzen zwiſchen Arbeitern
und Unternehmern ſich unbeſehens auf Seite der
letzteren zu ſtellen Beim Streik bei Schwetſchke
und bei Krebs waren gleichfalls Poliziſten zur Bewachung
eines Nichts aufgeſtellt. Bei Hauptmann lag die Sache
doch ſo, daß die Arbeiter ausgeſperrt waren; es handelte
ſich alſo nicht um einen Streik, nicht um ein Vorgehen der

Arbeiter gegen den Unternehmer, ſondern um einen ganz
brutalen Willkürakt des Unternehmers gegen die Arbeiter.
Daß ſelbſt in dieſem Falle zehn Tage lang die Polizei zu
gunſten des Unternehmers einſchreitet, wirft ein ganz be-
zeichnendes Licht nicht nur auf die Stellung, die die Polizei
dem Unternehmertum gegenüber glaubt beobachten zu ſollen,
ſondern auch auf die immer wiederkehrende Klage, es müßten
noch neue Polizeibeamte angeſtellt werden. Gegen das Ur-
teil am Sonnabend iſt Berufung eingelegt worden, denn
Genoſſe Reiwand wurde aus dem Hausflur des Streicher-
ſchen Gaſthofs weg arretiert, und er iſt beſtraft worden,
weil er in dem Hausflur geſtanden hat. Dozh dort
hat unſerer Meinung nach die Polizei nix to ſeggen.

Sand in die Augen. Die SaaleZeitung ſchreibt
unter Bezugnahme auf die Aufforderung des Volksblattes,
es möge jeder Arbeiter die preußiſche Staatsangehörigkeit
erwerben, damit er dann das Bürgerrecht erlangen und ſich
an den Stadtverordnetenwahlen beteiligen könne, mit der
Naturaliſation ſeien un verhältnismäßig hohe Koſten verbunden,
da die Gebühr eigentlich 300 Mark betrage, die im Falle
der Bedürftigkeit allerdings bis auf 5 M. erniedrigt werden
könnte. Die SaaleZeitung fügt, nachdem ſie noch geſagt
hat, bis jetzt hätten ſich die Anmeldungen noch nicht gemehrt,
hinzu:

Durch dieſe ſchwere Steuer wird es manchem überhaupt
unmöglich ſein, die preußiſche Staatsargehörigkeit zu erwerben,
und auch ſonſt wird mit dem ſozialdemokratiſchen Aufruf
eine Opferwilligkeit, eine Hingabe an die Sache, verlangt,
wie ſie ſelbſt in dieſen Kreiſen ſelten ſein dürfte.

Die Saaleztg. iſt im Jrrtum. Wenn ein Reichsdeutſcher
in einem andern deutſchen Bundesſtaate die Staatsangehörig-
keit erlangen will, ſo iſt das mit beſonderen Koſten nicht
verbunden, es bedarf dazu auch keiner Naturaliſation im
eigentlichen Sinne des Wortes, wenn auch zugegeben ſein
mag, daß man dieſen Begriff der Kürze halber anwendet.
Eine Naturaliſation im wirklichen Sinne liegt nur vor,
wenn ein Reichsausländer, ein Ruſſe, Franzoſe, Jtaliener,
Engländer, Oeſtreicher, Däne 2c. die Staatsangehörigkeit in
einem deutſchen Lande erwirbt. Er muß dann die Zuge-
hörigkeit zu ſeinem Mutterlande aufgeben, und dieſe Na
turaliſation iſt allerdings mit nicht unbeträchtlichen Koſten
verbunden, wenngleich uns nicht ein einziger Fall bekannt
geworden iſt, in welchem 300 Mk. an Gebühren erhoben
worden wären. Auch bei vermögenden Leuten wird über
25 oder 30 Mk. in der Regel nicht hinausgegangen. Er-
wirbt aber ein Sachſe oder Baier oder Heſſe oder Badenſer
die preußiſche Staatsangehörigkeit, ſo giebt er damit ſeine
frühere Staatsangehörigkeit nicht auf. Es iſt alſo möglich,
daß ein Deutſcher in allen den zwei Dutzend deutſchen

errgottsvaterländern die Staatsangehörigkeit zugleich be
itzt, wenn er in allen Ländern ſeinen Aufenthalt genommen

hatte. Mit beſonderen Koſten iſt das, wie geſagt, nicht ver
knüpft. Die Arbeiter mögen ſich alſo nicht laſſen,
dem gegebenen Rate Folge zu leiſten. Wer ſchon Preußeiſt, gleichviel in welcher Hrorin und in welchem Orte, ob

in der Stadt oder auf dem Lande er geboren wurde, braucht
nur das Bürgerrecht zu erlangen, über deſſen Vorbedin
gungen wir ſchon das Nötige mitgeteilt haben. Und wer
noch nicht preußiſcher Staatsangehöriger iſt, der läßt ſich
von ſeiner Heimatbehörde einen Staatsangehörigkeits- Ausweis

ſenden, deſſen Ausſtellung nur mit den Portokoſten verbun-
den iſt, und beantragt dann auf dem Rathauſe im Zimmer
Nr. 53 ſeine Aufnahme als preußiſcher Staatsangehöriger.
Jſt dem Antrage nach einigen Wochen entſprochen worden,
ſo kann der Antrag auf Erteilung des Bürgerrechts geſtellt
werden. Da die Erledigung der Angelegenheit immerhin
einige Monate beanſprucht und die Reviſion der Wählerliſte
z Auguſt erfolgt, ſo iſt keine Zeit mehr zu ver-

eren.
Durch Herabſtürzen von einem Lagerfaſſe erlitt am Frei-

tag in der Brauerei von 4 der Maſchinenmeiſter Lücke
t Fſydetwench, ſo daß der Aermſte am Sonnabend ver

orben iſt.
Ueberfahren wurde Sonnabend nachmittag an der Klaus-

brücke das zweilabrige Söhnchen des Arbeiters Metzig. Das
Kind kam mit ſeiner Mutter aus der Robert Franzſtraße her und
lief über das Geleiſe, wurde dabei von dem Motorwagen erfaßt
e ſchwer verletzt, daß es bald darauf in der Klinik ver

orben iſt.
In einem Teile der Auflage unſerer Sonntagsnummer

z ch inſofern ein ſinnentſtellender Fehler eingeſchlichen, als im
okalen Teile an die Notiz „Sie ſchütteln vergeblich“ der

Schluß der Bemerkungen gehängt worden iſt, die zu der nächſten
Notiz „Reaktion iſt Trumpf“ gehören. Zugleich ſei auf
einen Druckfehler in der erſtgenannten Notiz aufmerkſam gemacht.
Es darf da nicht heißen: zugleich konſtatiert ſondern zugleich
konſtruiert man einen Widerſpruch in den Ausſagen Bebels.

Totgefahren wurde Sonntag abend 11 Uhr in Eisleben
der Heizer Wels von der Maſchine des von Kaſſel kommenden
Zeges Der noch junge Mann ſtand vor ſeiner Verheiratung.

er Tod trat auf der Stelle ein. Heute rn erfolgte die Ueber
ührung des Leichnams nach dem Südfriedhofe. Der Vater des
unglücklichen iſt Packmeiſter und wohnt in der Streiberſtraße.

Norwegiſcher Zirkus. Unter dieſer Firma iſt hier auf
dem Roßplatz, gegenüber der Ehlbeck'ſchen Menagerie, ein Zelt-
Zirkus auf kurze Zeit aufgeſchlagen. Wenn man auch ſonſt ge
wöhnt iſt, ſolche Wander- Geſellſchaften mit großem Mißtrauen
aufzunehmen, ſo würde ſich ein ſolches dieſer Zirkus Geſellſchaft

egenüber nicht rechtfertigen laſſen. Denn wenn auch die Ausſeléung des Zirkus manches zu wünſchen übrig läßt, ſo ſind doch

die Darbietungen in der Mehrzahl ſolche, daß ſie mit denen
größerer derartiger Unternehmungen durchaus den Vergleich
wagen können. Das Programm bietet eine überraſchend reich
haltige Blumenleſe der verſchiedenartigſten Produktionen aus faſt
allen ſpezial-artiſtiſchen Gebieten. Neben den u recht
hübſcher und gut dreſſierter Pferde und ganz tüchtiger Reitkünſte
werden in faſt ununterbrochener Folge während der mehrſtündigen
Vorſtellung zum Teil hervorragende Leiſtungen dargeboten in der
Luftgymnaſtik, der Drahtſeiltänzerei, der Equilibriſtik und Jong
leurkunſt. Auf Freunde von Kraftproduktionen werden die ſtau-
nenerregenden Arbeiten des Athleten große Anziehungskraft aus
üben. ährend ein kleines Corps de Ballet die Reichhaltigkeit
des Programms vermehren hilft, ſchließt eine komiſche Pantomime
die Vorſtellung ab. Das Programm wechſelt faſt täglich. Alles
in K der Beſuch des norwegiſchen Zirkus kann empfohlen
werden.

Sommertheater. Jn ganz überraſchender Art hat ſich der
Muſentempel in der Leipzigerſtraße unter der neuen Leitung des
a chauſpigen Emil Richard zu ſeinen Gunſten verändert. Als
ch in der Eröffnungsvorſtellung der Vorhang zum erſtenmal hob

war man über die n der Bühne nicht wenig erſtaunt.
Die in dem Altelier des rühmlichſt bekannten Dekorationsmalers
Aey zu Berlin hergeſtellten Dekorationen ſind einer her
erſten Bühne würdig. Aber auch auf das Arrangement der Möbel
Requiſiten und dergl. iſt mit kundiger Hand ſo viel Mühe ver
wandt worden, daß man ſagen muß, der neuen artiſtiſchen Direk
tion rig es Ernſt zu a auf dieſer kleinen Bühne einen künſt
leriſchen Rahmen zu geſtalten, der unbedingt notwendig iſt, wenn
man ein Spiegelbild des Lebens zeigen will. die einzig richtige
Aufgabe, welche ſich ein Regiſſeur zu ſtellen hat. ie hat da
früher im Sommertheater die Jlluſion der Zuſchauer nachhelfen
müſſen! Sollte eine Salon dargeſtellt werden, ſah man eine ver
wetterte Schloßlandſchaft, ſtatt eines Kirſchbaumes wurde einem
eine Holzlatte mit daraufgenagelten Kaſtanienblättern vor Augen
geführt. Wir wünſchen dem neuen Unternehmen viel Glück und
n daß die Direktion bei der Wahl der Novitäten auch das

ichtige treffen wird. Die mit vielem Beifall gegebene Novität
„Lethe“ wird morgen bereits zum viertenmale gegeben.

Glück auf! Jm „Bergmannstroſt“ fand Aufnahme
der Grubenarbeiter Otto Gellert aus Staßfurt, der ſich auf
dem Salzwerk „Agathe“ die rechte Hand zerquetſcht hat. Der
Grubenarbeiter P. Richter aus Oſendorf wurde durch eine
niedergehende Erdwand auf dem Werke „Dreierhaus“ verſchüttet
und lebensgefährlich verletzt.

Giebichenſtein. Zur Errichtung der elektriſchen Zentrale
werden auf dem Müllerſchen Grundſtücke. Ecke der Burg und
Brunnenſtraße, Pumpverſuche angeſtellt die inſofern ein günſtiges
Ergebnis hatten. als trotz großer Waſſerentnahme der ergiebige
Quell wenig Abnahme zeigt.

Teuchern. Zur Lage der Bergarbeiter. Eine
ſehr ſtark beſuchte Bergarbeiterverſammlung nahm am Sonn-
tag Stellunz zur Ablehnung der Forderungen durch die
Grubenverwaltungen. Das wenige, was bewilligt worden
iſt, genügt nicht, es wurde denn auch einſtimmig eine Reſo-
lution angenommen, welche beſagt, daß auf Erfüllung ſämt
licher Forderungen beſtanden wird und daß im Notfalle zur
Arbeitseinſtellung gegriffen werden ſoll. Die Stimmung der
Bergleute iſt eine ſehr ernſte und geſchloſſene. Davon werden
ſich die Beamten überzeugt haben, die der Verſammlung bei
wohnten. Eine Zwölferkommiſſion wurde gewählt, die ſich
mit den Grubenverwaltungen in Verbindung ſetzen ſoll. Die
Lage iſt ſehr kritiſch, und ernſte Differenzen ſind unausbleib
lich, wenn die Unternehmer ihre Dividendengier nicht zu
gunſten der arg bedrückten Arbeiter zügeln.

m v 7 Eine Bierſteuer wird mit dem 1. Oktober hier
in Kraft treten. Die Stadtverordneten haben mit 13 gegen
9 Stimmen eine dahingehende Magiſtratsvorlage angenommen.
Man glaubt mit dieſer Steuer jährlich 15000 Mark zu erzielen,wobar c die Steuer natürlich nicht aus einer höchſt ungerechten

und unbilligen zu einer gerechten wird. Aber nach der inneren
Berechtigung einer Steuer wird ſchon gar nicht mehr e
Wenn ſie nur etwas abwirft, ſo genügt das unſern ſtädtiſchen

inanzpolitikern, denen die Ausgabewellen infolge des Anleihe-
hſtems über dem Kopfe zuſammenſchlagen und die ſelbſt zu den

teſten Operationen greifen, um die gähnenden Defizits zu
verdecken.

Erfurt. Acht Jtalienex, die beim hieſigen Maurerſtreik
Streikbrecher Dienſte leiſten ſollten, ſind mit ihrem Polier wieder
abgereiſt. Ein Bravo den Arbeitern, die an ihren Kollegen nicht
zu Verräthern werden!

Kleine Provinzial Chronik. Bei Ermlitz wurde aus

in welchem man den der Frau des n a V S ge
nau wollte der Maurer

der Häckſelmaſchine die Hand ſehr bedenklich. T einen
Sturz in den Straßenſchacht brach Einwohner in Tha e

e ejahre. Jn Welßenfels wurde Freitag mittag der 60j



arbeiter Lange aus Reichartswerben vom Schnellzuge Berlin-
chen erfaßt und ſofort getötet. Jn Sangerhauſen

zte am Sonnabend beim Bau des Kreishauſes der Maurer
herab und erlag bald darauf ſeinen Verletzungen. Jn

Leimbach trat die 16 jährige Hedwig Krüger aus Mansfeld indie Senſe und zerſchnitt ſich die Ferſe des linken Fußes. Jn
gioſermansſeld wurde die 17 jährige Magd Neugeboren und

ihr Geliebter verhaftet, weil ſie in Benndorf an 80 Zentner (7)
Hafer geſtohlen haben ſollen. t

Aus dem Gerightsſaal.
Zivilkammer.

Halle, 11. Juni.
Ein intereſſanter r kam heute vor dec Zivil-

kammer des Landgerichts zur Verhandlung. Es klagte der Fleiſcher
meiſter Brauer, vertreten durch Rechtsanwalt Dr. Kähne, gegen
den Fleiſchermeiſter Lo 2 in Halle und gegen die Frau Fleiſcher
meiſter Rößler in Giebichenſtein, beide vertreten durch die Rechts
anwälte Dr. Slawyk und Lenz. auf Zahlung von je 600 M. in
die Armenkaſſen. Die Sache bildet ein Nachſpiel zu dem Abkom
men, welches die hieſigen Fleiſcher im März d. J. getroffen hatten
bezüglich der Gewährung von Rabattſätzen an die
Konſumvereine Die Fleiſcher hatten ſich wie bekannt vom
15. März ab gegenſeitig bindend auf 3 Jahre verpflichtet, den
Konſumvereinen keine Rabattſätze mehr zu gewähren und für jede
Uebertretung eine Konventionalſtrafe von 300 M. feſtgeſetzt. Dieſem
Abkommen entgegen ſollen die beiden Beklagten in je zwei Fällen
Rabatt gewährt haben. Rechtsanwalt Dr. Kähne beantragt, die
Beklagten zur Zahlung zu verurteilen. Die anderen beiden Ver-
treter beantragen Abweiſung. Dr. Slawyk führt aus daß Logus
nur unter der Bedingurg den Vertrag unterzeichnet habe, daß
ſeine Unterſchrift ungültig ſei, wenn mehr als 5 Fleiſcher ſich
weigerten dieſem Abkommen beizutreten. Das gerichtliche Ver
fahren ſei unzuläſſig, weil die event. zu zahlenden Konventional-
ſtrafen ohne gerichtliche Entſcheidung bei der Armenkaſſe in Halle
zu zahlen ſeien. Jm übrigen habe die Armen Direktion die An
nahme des Geldes adgelehnt. Auch die Polizei hat die Beitrei-
bung des Geldes abgelehnt und auf den Klageweg verwieſen.
Rechtsanwalt Lenz beſtreitet im Namen der Frau Rößler, daß
dieſe Rabbatt gewährt habe. Als die in Frage kommende Ver
ſammlung der Fleiſcher ſtattgefunden habe, ſei von Strafe keine
Rede geweſen. Frau Rößler habe das Schriftſtück nicht geleſen
und der Jnhalt desſelben ſei ihr auch nicht vorgeleſen worden.
Dr. Kähne entgegnete, daß die Unterzeichneten laut Reichsgerichts
entſcheidung an den Vertrag gebunden ſeien. Logus habe ſich nach
träglich von einem Boten die Vertragsliſten zuſtellen laſſen und dann
ſeinen Namen mit Bleiſtift ausgeſtrichen. Die Abſicht der Unter
zeichneten ging bei dem Abſchluſſe des Vertrages davon aus,
daß alle Kunden gleichmäßig bedient werden ſollten, während die
Mitglieder der Konſum Vereine gegen Marken einen Rabatt von
8 Prozent verlangen. Demgegenüber macht Dr. Slawyk wieder
geltend, daß bei der Verhandlung bezüglich des Abkommens von
vornherein die Bedingung gemacht worden ſei, daß die Geſamt
heit ſich an dem Beſchluß beteiligen ſolle und auf keinen Fyan
mehr als fünf Fleiſcher zurückbleiben dürften. Von dieſer Be
dingung habe Logus ſeine Unterſchrift abhängig gemacht, was
er durch Zeugen beweiſen könne. Als nachher thatſächlich mehr
als fünf Fleiſcher zurückgeblieben ſeien, habe er ſeine Unterſchrift
durchſtrichen. Der Gerichtshof vertagte die Sache und beſchloß,
darüber Beweis zu erheben, ob der Beklagte Logus bei Abgabe
ſeiner Unterſchrift ausdrücklich erklärt habe. daß dieſelbe ungiltig
ſei, wenn mehr als fünf Fleiſcher zurückbleiben, ferner die amt
liche Auskunft der Armen Direktionen von Halle und Giebichen-
ſtein einzuholen. ob ſie die Annahme der Strafgelder verweigert
haben und den Kläger zu beauftragen, die Originale der Ver
pflichtungsſcheine auf der Gerichtsſchreiberei niederzulegen.

Schöffengericht.
Ein Nachſpiel zur Tiſchlerausſperrung kam in der Sache

des Tiſchers Genoſſen Karl Reiwand zur Verhandlung. R. hatte
gegen einen auf 20 M. lautenden Strafbefehl, den er von der
Polizeiverwaltung erhalten, weil er ſich am 3. Mai d. J. in der
Nähe der Hauptmannſchen Möbelfabrik „unbefugt“ aufgehalten
und der Aufforderung des dort ſtationierten Polizeiſergeanten, ſich
zu entfernen, nicht Folge geleiſtet haben ſollte. Widerſpruch er-
hoben und gerichtliche Entſcheidung beantragt. Wie bekannt, hatten
zur Feier des 1. Mai die Hauptmannſchen Tiſchler die Arbeit
ruhen laſſen und waren deshalb nach dem 1. Mai einige Tage
ausgeſperrt worden. Um den Zuzug fremder Tiſchler zu be
obachten und ſie auf ihr Solidaritatsgefühl aufmerkſam zu machen,
hielten ſich mehrere Tiſchler in der Nähe der H. ſchen Fabrik auf,
unter denen ſich auch Genoſſe Reiwand befand, der, wie er ſelbſt
an zab, es für ſeine Pflicht hielt, den Zuzug Fremder zu beobachten
und dahin zu wirken, daß dieſelben nicht eingeſtellt würden. Rei
wand hatte aber die Rechnung ohne die Polizei gemacht, die auf
Requiſition des Herrn Hauptmann dorthin beordert war. Er ging
früh gegen 6 Uhr mit mehreren Bekannten in die Streicherſche
Reſlauration, um dort eine Taſſe Kaffee zu trinken Um dieſelbe
zu beſtellen, mußte er durch den Hausflur nach der Küche gehen,
wo Frau Streicher mit eiger anderen Frau ein Geſpräch führte.
Er wollte Frau Str. nicht gleich unterbrechen und trat an die
Hofthür, worauf vlötzlich ein Polizeiſergeant auf ihn zugetreten
ſei und ihn im barſchen Tone aufgefordert habe, fortzugehen. Er
habe ſich nicht verpflichtet zefühlt, der Aufforderung des Sergeanten
Folge zu leiſten, worauf er arretiert worden ſei. Der Polizei

ergeant Naumann defkundete, daß ſelbiger auf Requiſition
des Herrn Hauptmann dorthin beordert worden ſei. 4 5 Per-
ſonen ſeien auf der Straße auf und ab gegangen und Reiwand
habe an der nach dem Hofe führenden Hausthür geſtanden. Als
R ſeiner mehrmaligen Aufforderung, fortzugehen, nicht Folge ge

leiſtet, habe er ihn arretiert. Der Staatsanwalt meinte, Ange
klagter habe ſich dort längere Zeit uſge alten, um die Vorgänge
bei Hauptmann zu beobachten. Er habe nicht bloß kurze Zeit
dort geſtanden, und ſei eine Geldſtrafe von 10 M. event. 2 Tage
Haft zu beantragen. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Slawyk
entgegnete, daß jeder in eine Gaſtwirtſchaft gehen und ſich dort
ſo lange aufhalten könne, wie er Luſt habe. Zu der Wirtſchafr
gehören aber auch die Nebenräume, und der Angeklagte mußte, um
den Kaffee zu beſtellen, den Hausflur paſſieren, ſomit war des An
geklagten dortiges Verweilen nicht unbefugt. Nach der ange-
zogenen Polizei Verordnung vom 26. Februar 1892 iſt aber nur
der zu beſtrafen der ſich anekh aufhält. Der Angeklagte
war in den Wirtſchaftsräumen als Gaſt; ſein Verweilen war nicht
unbefugt und muß deshalb Freiſprechung erfolgen. Genoſſe
Reiwand ſchloß ſich dieſem Antrage an. Das Urteil lautete auf
3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft mit der Begründung: Hielt
ſich der Angeklagte als Gaſt in der Reſtauration auf, dann wäre
ſein Verweilen nicht unbefugt er Er ſelbſt ſtellt aber nicht
in Abrede, daß er ſich dort aufgehalten hat, um den Zuzug frem-
der Tiſchler zu beobachten. Der Flur gehört aber nicht zu der
Reſtauration, ſondern der allgemeinen Benutzung. Der Angeklagtehabe auch nicht an der Küche, ſondern an der Koſibit geſtanden.

Zu gute gerechnet ſei dem Angeklagte., daß er ſich in dem Glau
ben befunden, er habe berechtigte Jntereſſen wahrnehmen wollen,
weshalb bloß auf eine Geldſtrafe von 3 M. event. 1 Tag Haft
erkannt worden ſei.

Vermiſchtes.
Jn orditalien ſind am Gardaſee und bei Brescia ſchwere

Wolkenbrüche niedergegangen, und bei Verona hat ein furchtbarer
(Wirbelſturm) mit Hagelſchlag großen Schaden ange

richtet.
Der Veſubv iſt ſeit zwei Wochen in ſtarker Thätigkeit der

Hauptkrater wirft beſtändig Aſche und glühende Steine aus. Eine
Dame, die ſich zu weit an den Kraterrand gewagt hatte, wurde
dadurch ſchwer verbrannt.

Weggeſchwemmt wurde der Eiſenbahndamm zwiſchen Ja
cobina und Kugrija bei Belgrad. Die Verkehrsſtörung wird einige
Wochen dauern.

Ein Verbrecheralbum? Jn einem Buche will ein Ameri-
kaner die Geſchichte und die Bildniſſe der Millionäre in der alten
und in der neuen Welt bringen.

Die Peſt iſt, wie offiziell bekannt gegeben wird, in Dſcheddah,
der Haupthandelsſtadt von Arabien am roten Meere und der
Hafenſtadt des „heiligen“ Mekka ausgebrochen. Die Gefahr ver
dankt Europa wieder den mohammedaniſchen Pilgerzügen. Gegen
dieſen religiöſen Unfug ſollte allen Ernſtes eingeſchritten werden,
denn jedes Jahr bringt er die Peſtgefahr mit ſi

Aus dem VReiche.
Berliner Allerlei. Wegen der 36 Proteſtverſamm

lungen gegen die Novelle zum Vereinsgeſetz, die am Mittwoch
abend von den Berliner Gewerkſchaften vera. ſtaltet wurden, hatte
die Polizei für den Fall, daß es zu „Ausſchreitungen“ kommen
ſollte, beſondere Vorkehrungen getroffen. Auf verſchiedenen
Revierwachen in den Bezirken, in denen Verſammlungslokale
liegen, wurden Reſerven gebildet. Zu dieſer Reſerve ſtellten die
anderen ſieben zur Hauptmannſchaft gehörenden Reviere je drei
Mann. Aufſehen erregte es dieſer Tage, daß beim Umzug
der Baumwollfirma Friedländer u. Maß nicht weniger als vier
zehn Soldaten vom Alexander Reziment beſchäftigt wurden.
Der Kunſtſchütze Krüger, der durch ſeinen verunglückten
Tellſchuß bei einer Vorſtellung im Schloß Weißtenſee ſeine Braut
tötete, iſt aus der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Ahl
wardt als Zigarrenhändler. Wie die antiſemitiſche
Deutſche Tagesztg. ſchreibt, will Ahlwardt in allernächſter Zeit
in Berlin ein Zigarrengeſchäft aufmachen. Da er ſelbſt bekannt-
lich „nichts nich haben darf“, ſteht hinter ihm ein als wohlhabend
bekannter Geſinnungsgenoſſe. Der Rektor a. D. wird in eigener
Perſon Verkäufer ſein.

Berlin. Ein ſchweres Unglück hat ſich Sonnabend abend
am Tempelhofer Felde zugetragen. Der bekannte Luftſchiffer Dr.
Wölfert unternahm mit dem Mechaniker Knabe in ſeinem neu
konſtruierten lenkbaren Luftſchiffe eine Fahrt nach Rixdorf.
Vor dem Beſteigen der Gondel, in der ſich ein achtpferdiger Ben
zinmotor befand, ſagte Dr. Wölfert: „Das iſt meine letzte Fahrt!Entweder ſie glückt, oder ich bin eine Leiche.“ Der Ballon ſtieg

an 800 Meter hoch und kreuzte vorzüglich gegen den Wind, ſo
daß das Problem der Lenkbarkeit als gelöſt zu erachten war. Die
Lenkbarkeit erfolgte durch Aluminiumflügel. Plötzlich flammte der
Ballon auf. Es muß eine Exploſion ſtattgefunden haben. Alles
verbranntz im Nu, und Wölfert ſtürzte mit ſeinem Begleiter her-unter. e Leichen waren furchtbar verſtümmelt.

Berlin. Konfisziert wurde Nummer 20 der illuſtrierten
Wochenſchrift: Der Reporter. Den Grund der Beſchlagnahme
bilden „Sittlichkeitsbedenken“, veranlaßt durch die Veröffentlichung
zen zwei Portraits, welche die Fürſtin Chimay in Trikots dar
tellen.

Dresden. Jn Rieſa hat der 12 Jahre alte Schulknabe Wilh.
Max Heinze ſeinen elfjährigen Bruder Otto, in der Abſicht, ihn
zu ermorden, mit einen Piſtolenſchuß ſchwer verletzt. Das hie-
ſige Landgericht verurteilte ihn wegen Mordverſuchs zu vier Jahren
Gefängnis.

Greifenhagen Der Paſtor und Superintendent Gehrke iſt
vorläufig von ſeinem geiſtlichen Amte ſuspendiert worden. Die
Suspenſion ſteyt im Zuſammenhange mit dem gegen den Paſtor
Rauh aus Kladow ſeiner Zeit geführten Prozeß, in dem auch
Herr Gehrke als Zeuge vernommen wurde.

Stargard (Pommern). Die Strafkammer ſprach den wegen
Ria und Unterſchlagung beſtraften Rittergutsbeſitzer von
Klitzing auf Graſſee, deſſen Verurteilung wegen Mißhand-
lung ſeines Knechtes Zinker zu 2 Monaten Gefängnis
ſeiner Zeit großes Aufſehen erregte, frei, nachdem das Reichs
gericht das erſte Urteil aufgehoben hatte, weil zu prüfen ſei, obder Angetlagte nicht in der Notwehr gehandelt habe

Aachen. Fabrikbrand. Am Sonntag brannten die Tuch
fabriken von Solomon, Schneider u. Burkhardt und E. Kahr,
ſowie die Spinnerei von Schneider u. Singer vollſtändig, ſowie
die Spinnerei von Haver Slemment t nieder. Der
de iſt bedeutend. Eine große Anzahl Arbeiter iſt brotlos
geworden.

Eingeſandt.
Die in Giebichenſtein erſehnte konfeſſionelle öffentliche katholiſche

Volksſchule kommt hoffentlich niemals zu ſtande. Nächſten
Dienstag wird die Entſcheidung getroffen. Das Ziel aller Er-
ziehung iſt allgemeine Menſchenbildung. Jn Frankreich
iſt der offizielle Religionsunterricht aus den Schulen entfernt;
mit dem dafür r hrten Moralunterricht hat man die beſten
Erfolge erzielt. Der Religionsunterricht iſt dort, wie wir es auch
für richtig halten den Geiſtlichen und Religionsgeſellſchaften
überlaſſen. Wenn nun aber doch in den deutſchen Schulen Re
ligionsunterricht getrieben werden muß, Frankreich iſt uns darin
weit vor ſo lehre man in der Volksſchule das
Chriſtentum Chriſti, wie es in der Bibel ſteht, nicht aber
das Chriſtentum der Konfeſſionen, wie es im Kate-
chismus ſteht. Den ſpeziell konfeſſionellen Religionsunterricht
überlaſſe man der Kirche. Die Kinder in der Volksſchule ſind
nicht reif, um die Unterſcheidungslehren der verſchiedenen Kirchen
zu begreifen und zu beurteilen. Die Schule ſoll eine allge-
meine Erziehungsanſtalt ſein; ſie darf nur das
lehren, was allen Parteien gemeinſchaftlich iſt, was
ſie eint und verſöhnt, nicht das, was ſie trennt, ſpaltet
und verfeindet. Es iſt höchſt unpädagogiſch, die Kinder mit
religiöſen Haarſpaltereien und Glaubensſatzungen zu behelligen,
welche unter ſo viel Kämpfen, Feindſeligkeiten und Zwangsmaß-
regeln ſchließlich zu ſtande gekommen ſind. Unſere Rechtstheologen
wollen ſchon dem zarten Kindesalter Satzungen aufbürden, um
die ſich ſelbſt die ſchärfſten Geiſter jahrhundertelang geſtritten
haben und noch heute ſtreiten. Warum ſchon die un-
mündigen Kinder einer Gemeinde in zwei Haufen ſpalten
Wenn die Herren orthodoxen Pfäfflein behaupten, es ſei unmög-
lich, das Chriſtentum ohne Konfeſſion zu lehren, dann ſollen mir
die weiſen Herren doch ſagen: Welcher Konfeſſion oder
Separatkirche gehörte denn Chriſtus an? Wann wird
endlich die Unabhängigkeit der Volsſchule von allen
Separatkirchen anerkannt werden Alſo, ihr Herren Ge
meindeväter in Giebichenſtein: Nein, und abermals Nein!

Heiteres
Zur weiteren Entwickelung der politiſchen Polizei.

Die politiſche Geheimpolizei iſt in hohem Grade aufgebracht
über das ungünſtige Urteil, das Staatsanwalt und Gerichtspräſi
dent im Prozeß Tauſch über ſie gefällt haben. Jn einer Ver-
ſammlung die vor kurzem nachts in der Wuhlheide ſtattfand,
wurde einſtimmig beſchloſſen, ſich gänzlich von der Staatsregierung
loszuſagen und ihr keine Unterſtützung mehr angedeihen zu laſſen.
Die politiſche Geheimpolizei wird fortan für eigene Rechnung ar-
beiten. Als Gegenſtände mit denen ſie ſich in Zukunft h auptſäch-
lich beſchäftigen wird, wurden in der oben erwähnten Verſamm-
lung folgende feſtgeſtellt: „Unſichermachung von Wäldenn, Ueber-
fälle in Hohlwegen, Anhalten von Staatskaroſſen Männern zu
Roſſe oder wandernden Handwerksburſchen, Abſchneiden von
Mantelſäcken und Felleiſen, Fälſchung von Unterſchriften Er-
preſſung, Falſchmünzerei, Brandlegung und jede Art von Land

und Seeraub.“ (Kladderadatſch.)
Briefen der Ziegazlzus

Gräfenhnainichen. Dienstag abend leider niemandem möglich
iſt wohl auch nicht notwendig. Thun Sie ſeltſt das Erforder-
liche. Gruß!

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. Juni.

Aufgeboten: Der Korbmacher Mörs u. Johanne Schreiber (Waldau u. Kuttelhof 3)
Der Gärtner Jung und Marie Peters Streiberſtraße 30 und Sophienſtraße 35). Der
Lehrer Raetz und Helene Hoppe (Fleiſcherſtraße 34 und Aue). Der Werkführer Schön
brodt und Martha Kropf (Giebichenſtein). Der Schriftſetzer Silex und Luiſe
(Halle a. S. und Landsberg a. W.). Der Kaufmann Hoebel und Amanda Darge
(Halle a. S. und Schäferei)

Ceboren: Dem Geſchirrführer Gebauer ein S. (Schützenſtraße 6). Dem Friſeur
Arendt eine T. Meckelſtraße 2). Dem Bureau- Vorſteher Dönitz ein S. (Dryander-
ſtraße 21). Dem Fabritarbeiter Milowsky ein S. (Schmiedſtraße 26). Dem Zimmer-
mann Pallas eine T. (Hardenbergſtraße 3). Dem Spediteur Moritz ein S. (Schwetſchke

Dem Schuhmacher Heller ein S. (große Brauhausſtraße 2). Dem Hand-
arbeiter Walther eine T. (Merſeburgerſtraße 19 a). Dem Handarbeiter Töppe ein S.
(Saalberg 25). Dem Schneidermeiſter Jahn eine T. (Krauſenſtraße 20). Dem Buch-
drucker Andre ein S. (Jakobſtraße 42). Dem Maurer Gebhardt eine T. (Schützen-
ſtraße 11). Dem Former Kneifel ein S. (Dryanderſtraße 22). Dem Cafäétier Seele
meyer e. S. (Markt 23). Dem Stations-Aſſiſtenten Reiff Zwillinge (Niemeyerſtr. 25).
Dem Feldwebel und Zahlmeiſter-Aſpiranten Luther eine T. (Hohenzollernſtraße 5). Dem
Bremſer Franz Opitz ein S. (Thomaſiusſtraße 18).

Gefſtorben Des Handarbeiter Brandenberg T., 35M. (Liebenauerſtraße 173). Der
Lokomotivführer a. D. Roggatz, 65 J. (Schillerſtraße 29). Der Handelsmann Tetzner,
50 J. (Leſſingſtraße 21). Der Stations-Vorſteher a. D. Ellrich, 49 J. (am Bahnhof 4).
Des Hilfe bremſer Emil Strickrodt S., 3 Mon. (Deſſauerſtraße 14). Anna Böhme, 21 J.
(Klinik). Des Handarbeiter Henze S., 1 J. (Kutſchgaſſe 1). Auguſte Bloſchies, 21 J.
(kleine Brauhausſtraße 14). Des Handarbeiter Schauerhammer S., 4 M. r
ſtraße 21). Des Handarbeiter Marhold S., 1 J. (Langeſtraße 21). Die Witwe Zeidler
geb. Schrey, 46 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiete in valle.

ſtraße 14)

Achtung! Viehmarkt. Achtung!
Unſern Genoſſen und Freunden die ergebene Anzeige, daß wir uns zu

dem am Donnerstag den 17. und Freitag den 18. Juni ſtattfindenden Viehmorkt B ett

Zelte
auf dem Roßplatz

mit einem

gr. Reſtaurations-
Wir bitten um geneigten Zuſpruch.

Konzert der Engelmann ſchen Kapelle.
befinden

St reicher e EHinge.

Erstgrösstes Spezial-Geschätt am Platze.

Eduard Graf

federn, u Betten
Als streng reelle und billigste Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets BRettbezüge Betttücher Bettdecken Handtücher Stroh-
säcke Schlafdecken Eisen- u. Holzbettstellen Matratzen empfiehlt

Halle a. S.,
neben Spindlers Färderei, Markt II.

Hallesohes Sommer Theater

Osborgs Bellevue.
Jeden Dienstag und Freitag von 8 Uhr abends an

Hotel Goldener Hirsch“.
Montag den 14. Juni 8 Uhr

Roßßfleiſch!
Dieſe Woche ganz extra fein uur bei
August Thurm, Reilſtraße 10

Roßplatz, Halle.
Norwegischer Zirkus

Großes Freikonzert.
Geſchäfts Verlegung.

Mit heutigem Tage verlegte ich mein Domizil von Koethen (Anhalt)
nach Halle a. S., Landsbergerſtraße 59.

Bei vorkommendem Bedarf bitte um gütige Berückſichtigung.
Hochachtungsvoll

BRernharci Trtel, daru- und Leberhandluug.
Ständiges Fager ſämtlicher Fleiſcherei-Hedarfsartikel und Maſthinen.

Sämtl. Parteiſchriften hochfein im v
uchhandlung. Stück 10 Pf. 1ScheWilh. Fravſce. Glauchaerſtr. 5.

Saure Gurken,
1.70 M. offerirt

Die wilde Katze.
Dienstag den 15. Juni 8 Uhr

Lethe.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Die Direktion.

Große Partie Waſchgefäße verk.
R. Katseh, Albrechtſtr. 23.

30 gr. Brauhausſtr. 30.
Wegen Aufgabe verkaufe noch

habende Materialwaren, Gewürze,
Hülſenfrüchte, feine Weine, feine
Liqueure und dergl. in Partien
zu den e Engros- Preiſen.

Um gütige Abnahme bittet

Friedrich Hoeter.
den eingeſſelt. maner,Arbeiter Diemitz Wilhelmſtr. I

2 Telephon 507.
Achtung! Achtung!Grofßzes, kräftiges

W Roggen-Brot
empfiehlt R. Eulenstein, alt. Markt 24.

Daſelbſt Verkaufsſtelle des Allgem. u.
des Giebichenſteiner KonſumVereins.

Uhrmacher,C. Hammer, Leipzigerſtraße 42.
Taſchenuhren, Nickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

Goldrand
10, 12, 14 und 16 Mark.1 Regulatenre, 14 Tage

Fgehend, 12, 14, 16 u. 18 M

R Wecker 2,50 Mark.T Reelle Garantie.Versand gegen Haohnahme-

Montag den 14. Juni abends 8 Uhr

Grosse Vorstellung.
Zum Schluß

Ringkampf
zwiſchen dem Me ſterſchaftsringer Oscar
Windson aus Hamvurg und dem Stein
ſetzer Herrn Franz Weidenreieh.

Preiſe der Plätze: 1. Platz 1 M.
2. Platz 75 Pf. Galerie 40 Pf.

Hochachtungsvoll

Die Direktion
Dienstag abends 8 Uhr

große Elite- Vorſtellung
mit durchaus neuen Abwechſelungen

und Ringkampf.
Privat Wöittagstiſch Schulſtraße 1, p.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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